Willkommen 


zur Geschichte... 


DER DOSENGEIST«& 
UR-OPAS BRILLE 


Tom reist mit dem Dosengeist zurück in die Vergangenheit 
und schlendert über die Straßen von Paris, wo er 
unterwegs einige interessante Menschen kennen lernt... 


„Ich wünschte, ich wäre ein Abenteurer, der auf 
der ganzen Erde herumreist“, sagte Tom, als Mama seine 
Lieblings-Gute-Nacht-Geschichte zu Ende las. „Ich würde so 
gerne etwas Tollkühnes machen, sodass viele Menschen mich 
bejubeln.“ 

„Vielleicht passiert das eines Tages“, sagte Mama, 
während sie die Bettdecke glatt strich und das Licht ausmachte. 

„Ich weiß nicht wie“, seufzte Tom. 


Normalerweise schlief Tom sofort ein, wenn Mama 
die Tür zu seinem Schlafzimmer schloss, aber in dieser Nacht 
war er unruhig. Er knipste das Licht wieder an. Während er 
weiter über Abenteuer nachdachte, nahm er eine alte Dose 
vom Nachttisch und fing an, sanft daran zu reiben. 


Natürlich ging Tom nicht davon aus, dass etwas 
passieren würde. Deshalb traute er seinen Augen nicht, 
als die Dose anfing in seiner Hand zu wackeln! Er 
starrte mit offenem Mund, als der Deckel sich ganz von 
alleine drehte. Dann flog der Deckel ganz weg und ein 
feiner Nebel wirbelte langsam aus der Dose. Der Nebel 
formte sich langsam zu einer blauen Figur mit großen 
Augen und einem sanftmütigen, freundlichen Gesicht. 


„Bist du ein Flaschengeist?!“, stammelte Tom. 
„Das bin ich in der Tat“, antwortete die lächelnde Figur. 
„Freut mich, dich kennen zu lernen. Ich bin der Dosengeist!“ 


Der Dosengeist winkte Tom zum Treppenhaus heran 
und zeigte auf eine alte Holzkiste auf der Fensterbank. Tom 
hatte die Kiste oft gesehen, ohne auf sie besonders zu achten. 

„In dieser wunderbaren Kiste gibt es viele Sachen, 
die deine Familie jahrelang gesammelt hat“, erklärte er. „Ich 
möchte, dass du das Brillengestell aus Draht suchst, das 
deinem Ur-Opa Julius gehörte.“ 

„Warum?“, fragte Tom. 

„Weil ich dich mit auf eine magische Reise nehmen 
werde und du die Brille brauchen wirst!“, antwortete der 
Dosengeist. 


Zurück im Schlafzimmer angekommen, zeigte der 
Dosengeist mit dem Finger auf die Wand und zeichnete eine 
Tür. PUFF! Die Zaubertür öffnete sich und sie traten hinein. 


Im nächsten Augenblick saß Tom auf dem obersten 
Deck einer altmodischen Straßenbahn. Er glitt durch die 
Straßen von Paris, der Hauptstadt Frankreichs, mit dem 
Dosengeist neben ihm. Tom trug einen schönen blauen 
Anzug mit passender Mütze und Schuhen mit Schnallen. Auf 
der Fahrkarte in seiner Hand stand das Jahr 1911! 


Es gab nur hin und wieder ein Auto, das zwischen 
den Straßenbahnlinien fuhr. Männer in dunklen Anzügen 
mit einem Zylinder auf dem Kopf und Frauen in langen 
Kleidern eilten zu Fuß oder fuhren in knarrenden schwarzen 
Pferdekutschen, deren Pferde mit einem lauten KLIPP, 
KLAPP trabten. 

„Ist das der Eiffelturm?“, fragte Tom und zeigte in der 
Ferne auf das berühmte Wahrzeichen von Paris. „Ja, das 
stimmt“, bestätigte der Dosengeist. „Sieht er nicht wie neu 
aus? Er wurde schon vor etwas mehr als 20 Jahren erbaut.“ 

Die Straßenbahn überquerte den Fluss von Paris, die 
Seine und fuhr an einer Reihe von großen Häusern vorbei. 

„Wenn ich nur sehen könnte, was dort vor sich geht“, 
seufzte Tom. 
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Der Dosengeist sagte, dass Tom die Brille seines Ur- 
Opas Julius aufsetzen soll. 

„Die Röntgenstrahlen wurden um diese Zeit 
entdeckt“, erläuterte er. „Setze diese Röntgenbrille auf und 
dann kannst du durch die Mauer gucken.“ 

Tom staunte nicht schlecht, weil er mit der 
Röntgenbrille in die an ihm vorbeiziehenden Häuser 
hineinschauen konnte. Entlang des linken Ufers des Flusses 
gab es Häuser mit malenden Künstlern, musizierenden 
Komponisten und Schriftstellern, die an ihren neuesten 
Gedichten oder Romanen schrieben. 

„Hier ist Ur-Opa Julius manchmal aufgetreten“, sagte 
der Dosengeist. „Er war ein begnadeter Sänger. Er trat in den 
Konzertsälen in ganz Paris auf. Er war sehr berühmt.“ 
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Die Straßenbahn fuhr zur Endstation vor einem 
riesigen Museum mit Kunstgalerie namens Louvre. 

„Das berühmteste Gemälde der Welt hängt dort“, 
sagte der Dosengeist. „Es heißt „Mona Lisa“ und wurde von 
Leonardo da Vinci gemalt. Die Frau auf dem Bild scheint 
einen anzulächeln, wenn man sie anschaut.“ 

„Kann ich sie mir ansehen?“, fragte Tom. 

„Setze deine Brille auf“, sagte sein magischer Freund. 

Aber als Tom durch die Mauer hindurch auf die Stelle 
schaute, wo sich das Bild normalerweise befinden sollte, war 
es nicht da! 

„Komisch“, murmelte der Dosengeist. „Das Bild 
hängt immer dort. Große Menschenmengen kommen jedes 
Jahr, um sich das Bild anzusehen.“ 
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Ein paar Minuten später schlich ein Mann mit einem 
Bart und einem langen Mantel aus dem Seiteneingang des 
Museums. Tom hatte seine Röntgenbrille noch auf, sodass er 
sehen konnte, dass der Mann ein Bild mit einer lächelnden 
Frau unter dem Mantel trug. 

„Dieser Mann ist ein Dieb!“, schrie der kleine Junge. 
„Er hat gerade die Mona Lisa gestohlen!“ 


Der Dieb merkte, dass er ertappt wurde und lief weg. 
Der Dosengeist hob ein altes Stück Holz auf und schob es 
zwischen die Füße des Mannes. BUMM! Der Dieb stolperte 
über das Holz und warf das kostbare Gemälde in Toms 
wartende Hände. 


Eine kleine Menschenmenge hatte sich gebildet, um 
das Drama mitanzuschauen. 

„BRAVO!“, jubelten sie. „Wenn dieser junge Mann 
den Diebstahl nicht bemerkt hätte, wäre das unersetzbare 
Bild verloren gewesen!“ 

Tom strahlte vor Stolz. 

„Jetzt bin ich wirklich ein Abenteurer!“, lachte er. 

Gleich darauf läutete eine Uhr aus der Ferne. 

„Zeit, dass wir nach Hause gehen“, sagte der 
Dosengeist. Er klatschte in die Hände und nahm Tom mit 
zurück durch die Zaubertür in der Wand seines Schlafzimmers. 
Dann liefen sie auf Zehenspitzen zum Treppenhaus und 
legten die Brille zurück in die Holzkiste. 

„Danke für das wunderbare Abenteuer“, flüsterte Tom. 
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Der Dosengeist brachte seinen jungen Freund ins 
Bett und verschwand in seiner Dose; dabei drehte er den 


Deckel zu. 


Am nächsten Morgen wachte Tom auf und fragte 
sich, ob er seine Reise in die Vergangenheit nur geträumt 
hätte. Dann sah er die rosafarbene Straßenbahnfahrkarte auf 


dem Boden neben seinem Bett. Er hob sie auf und starrte sie 


verwundert an. 
„Wow!“, rief er. „Das war ein echtes Abenteuer!“ 
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Hättest du es gewusst? 


Röntgengeräte wurden von einer Reihe von Wissenschaftlern erfunden, 
unter anderem von einem herausragenden deutschen Professor 

namens Wilhelm Röntgen, der die Röntgenstrahlen 1895 entdeckte. 
Röntgenstrahlen können Gegenstände 
durchleuchten und sind deshalb sehr 
nützlich für Ärzte, die sie benutzen, 
um in den menschlichen Körper 
hineinzuschauen. Röntgenstrahlen 
helfen, Krankheiten und 
Knochenbrüche festzustellen. 


Weitere Gute 


im In 


